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möglich   in   der   Natur   zu   bewegen   und   durch   Liebe   zu   ihr   mir   gc-
boteU;,   das   anzunehmen,   was   sie   mir   bot.

Nach   dieser   Zeit,   wo   ich   mich   in   die   Stadt   zurückgezogen,
in   welcher   ich   noch   als   Privatmann   lebe,   wurde   mir   Müsse   in
vollem   Maasse.

Ich   habe   sie   reichlich   benutzen   können,   denn   —   Gott   sei's

gedankt!   —   ich   bin   mit   einer   guten   Gesundheit   ausgestattet;   und
habe   sie   reichlich   benutzt.

Von   der   Zeit   an   habe   ich   mit   dem   Begehren,   zu   wissen:
was   da   sei,   dasjenige   zu   wissen:   warum   es   so   sei,   verbunden,
und   habe   als   Botaniker,   Entomologe   und   Ornithologe   die   Felder,
Wiesen   und   Wälder   durchzogen,   die   Gewässer   durchforscht.

So   habe   ich   mich,   wie   ich   wohl   sagen   kann,   während   meiner
ganzen   Lebenszeit   in   der   Natur   bewegt,   und   bin,   durch   Liebe   zu

ihr,   stets   innig   mit   ihr   verbunden   gewesen.

Unter   solchen   umständen,   und   wenn   man   seine   40   Jahre
zählte   kann   man   schon   Einiges   erfahren   haben.

So   habe   ich   denn   die   im   gereiften   Alter   bis   auf   die   Jetzt-
zeit  gemachten   Erfahrungen   mit   meinen   Jungenderinnerungen   com-

binirt,   und   versucht,   aus   Gegenwart,   jüngster   und   ältester   Ver-
gangenheit einige  Bilder  zu  schaffen.

Findet   man   sie   vielleicht   nicht   interessant   genug,   vielleicht
etwas   weitschweifige   so   möge   man   mir   verzeihen!

Ich   habe   wenigstens   die   besten   Absichten   gehabt;   ich   habe
durch   möglichst   genaue   Beschreibung   möglichst   getreue
Naturbilder   —   wahre   Bilder   liefern   wollen.

Um   Irrungen   zu   vermeiden,   schicke   ich   noch   Folgendes   voraus   :

„Sämmtliche   Gewichtsangaben   der   Eier   im   gefüllten   Zu-
stande  sind   nach   neuem   Gewicht,   in   Lothen   und   Quentchen,   bei

der   Entleerung   gewogen,   sämmtliche   der   im   entleerten   Zu-
stande  nach   altem   Apotheker   gewicht,   in   Quentchen   und   Gran,

jetzt   gewogen,   gemacht.

Alle   Angaben   der   Maasse,   mit   Ausnahme   der   der   Eier,   welche
mit   demDecimalmaass   gemessen,   sind   nach   dem   preussischenMaasse

gemacht.   Die   Angaben   der   Maasse,   Weite   und   Tiefe   der   Horste
betreffend,   beziehen   sich   auf   den   inneren   Raum   derselben."

Diese   Verschiedenheit   in   Gewicht   und   Maass   hat   freilich   etwas

Unangenehmes;   doch   möge   man   es   gütigst   entschuldigen!   mir
stand   nun   einmal   nichts   Anderes   zu   Gebote.
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Ich   wollte   Gewichte   und   Maasse   nicht   fortlassen,   haben   sie

doch   zur   Yerglcichung   immerhin   einigen   Werth.

1.     Ilaliaetos   alhicilla   Bonap.
Der   wcissschwänzige   Seeadler   bewohnt   die   Küsten   unserer

Ostsee   und   der   von   derselben   gebildeten   Meerbusen,   hier   Bod-
den genannt.

Er   horstet   in   den   der   Küste   angränzenden   Wäldern,   vorzüg-
lich  in   denjenigen,   welche   sich   zwischen   dem   Meere   und   den   Bod-
den befinden.

Wenngleich   er   auch   in   Mecklenburg   und   in   der   Provinz

Brandenburg   in   der   Nähe   grosser   Seen   brüten   soll,   so   weiss   ich
doch   im   Innern   unseres   Bezirkes   keinen   so   belegenen   Horst.

Zum   Horstplatz   wählt   er,   wenn   sich   ihm   nicht   ausnahmsweise,
wie   auf   Rügen,   steile,   fast   unzugängliche   üfereinschnitte   darbieten,
stets   hohe   Bäume,   welche   ihm   eine   freie   Aussicht   auf   die   angren-

zenden  Waldstrecken,   Wiesen   und   Gewässer   gestatten.

Von   5   mir   bekannten   Horsten   stehen   4   auf   Kiefern   (Pinus

silvestris)   und   einer   auf   einer   Buche,   und   zwar   4   davon   in   der
Stammgabel,   und   nur   der   von   mir   —   Journ.   f.   Orn.   Jahrg.   XII,
S.   219   —   erwähnte,   auf   einem   Seitenaste.

Wenngleich   nun   die   Wälder,   in   welchen   sich   diese   Horste   be-
befinden,  meistens   Kiefernbestand   haben,   so   sind   in   denselben

doch   auch   starke   Eichen   und   Buchen   vorhanden,   und   scheint   der
Adler   demnach   eine   Vorliebe   für   Kiefern   zu   haben.

Ich   glaube   aber   annehmen   zu   können,   dass   er   hier   die   Eichen
und   Buchen   nicht   gewählt,   weil   sie,   im   Innern   der   Wälder   stehend,
ihm   die   freie   Aussicht   nicht   gestatten,   welche   ihm   maass-
gebend   bei   der   Wahl   seines   Horstplatzes   ist.

Für   meine   Meinung   spricht   der   mir   bekannte,   auf   einer   Buche
stehende   Horst.

Diese   auf   einer   alten   hohen   Düne   am   Saume   des   Waldes

stehende   Buche   gewährt   dem   Adler   die   prächtigste   Aussicht   und
Weitsicht   auf   Meer   und   Strand.

Zum   Baumaterial   wählt   er   starke,   trockene   Zweige.
Er   ist   ein   scheuer   Vogel,   der,   wenn   er   auch   auf   einem   Platze

am   Strande   oft   lange   Zeit   ti'äge   ausruhet,   sich   doch   selten   be-
schleichen   lässt.   und   schon   sehr   zeitig,   wenn   man   sich   dem   Horste
nähert,   denselben   verlässt.

Wenngleich   man   nun   den   Adler   gewöhnlich   allein   am   Strande
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entlang   streichen   sieht,   so   habe   ich   doch   auch   schon   3   und   4   bei-
sammen  gesehen,   und   ist   mir   von   einem   durchaus   wahrheits-

getreuen,  tüchtigen  Schützen  —  Bewohners   der   Halbinsel   Zingst   —
die   Versicherung   gegeben   worden,   dass   er   im   Spätherbste   1863
eine   Schaar   von   40  —  50   dieser   Adler   beisammen   gesehen,   welche
während   mehrerer   Abende   in   von   seiner   Wohnung   nicht   sehr   weit
entfernten,   hohen   Kiefern   ihre   Nachtruhe   hatten   suchen   wollen^
und   von   welchen   er   auf   dem   Anstände   an   zweien   Abenden   2   er-

legt  hatte.   Es   waren   wahrscheinlich   auf   dem   Zuge   begriffene
junge   Vögel.

Er   legt   gewöhnlich   2   Eier,   doch   sind   mir   auch   Fälle   bekannt,
wo   er   3   Junge   gross   genährt.

Der   Horst,   aus   welchem   ich   am   21.   März   d.   J.   die   Eier   neh-
men  Hess,   war   auf   einem   alten   Rabenhorste,   in   der   etwa   55   Fuss

hohen   Stammgabel   einer   Kiefer   erbauet.
Der   Adler   strich   sehr   zeitig   vom   Horste   ab.
Während   der   Ersteigung   des   Baumes   durch   meinen   Steiger

umkreisete   das   Adlerpaar   in   hohen,   weiten   Bogen   fortwährend
den   Horst,   von   Zeit   zu   Zeit   einen   nicht   sehr   starken   Schrei   aus-
stossend.   Es   lagen   2   Eier   in   demselben,   welche   etwas   angebrütet
waren.   In   beifolgender   Tabelle   gebe   ich   Maasse   und   Gewicht
derselben.

Breitenmaass.   60   Mm. 60  Mm.

Der   ca.   f   Meile   von   dem   oben   angeführten   entfernte,   im   Journ.
f.   Orn.   Jahrg.   XH.   S.   219   erwähnte   Horst,   war   leider   unbclcgt,
es   hatten   sich   meine,   an   der   Stelle   ausgesprochenen   Befürchtungen
bewahrheitet.

Das   Adlerpaar,   dem,   wie   eben   gesagt^   am   21.   März   die   Eier
fortgenommen   wurden,   hat,   wie   mir   erzählt   worden^   zwischen   bei-

den  Horsten   einen   dritten   gebauet   und   seine   Brut   gross   genährt.
Von   2,   ca.   3   Meilen   von   diesen   entfernten   Horsten,   welche

ich   auch   ersteigen   Hess,   war   der   eine   unbelegt;   den   andern   hatte

sich   ein   Falco   peregrinus-Fsim'   zum   Wohnsitz   auserkoren.
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2.     Aquila   naevia   Briss.
Der   Scbreiadler   bewohnt   die   im   Inneren   des   Landes   belegenen

Waldungen   und   grossen   Feldhölzer.
Er   ist   ein   Yogel,   der   sich   nicht   gern   sehen   lässt,   und   nur

zuweilen   durch   einen   Schrei,   dem   heiseren   Bellen   eines   Hundes
ähnenld,   seine   Anwesenheit   verräth.   Ueberhaupt   hat   sein   ganzes
Wesen   etwas   Scheues,   Geheimniss  volles,   was   sich   auch   in   der
Wahl   seines   Horstplatzes   ausspricht.   In   einsamen,   feuchten   Be-

ständen  angränzenden,   womöglich   mit   dichtem   ünterholzwuchs   ver-
sehenen  Revieren,   in   welchen   ein   mystisches   Dunkel   herrscht,

schlägt   er   seinen   Wohnplatz   auf,   und   nur   ein   Horst   ist   mir   be-
kannt,  der   auf   einer   starken   Buche   in   einem   alten   Buchenbestande

ohne   Unterholz   steht,   —   ein   langjähriger   Schreiadlcrhorst.
In   den   den   Küsten   angrenzenden   Wäldern   aber   habe   ich   ihn

nie   horstend   angetroffen.
Was   die   Art   der   Horstbäumc   anbelangt,   so   scheint   er   darin

nicht   wählerisch   zu   sein,   indem   er   dazu   Buchen,   Eschen,   Eichen,
was   auch   Wiese   im   Journ.   f.   Orn.,   Jahrg.   III,   S.   510   schon   an-

führt, dazu  benutzt.

Das   Geheimnissvolle   des   Vogels   zeigt   sich   ferner   auch   beim
Horste.   Er   sitzt   ziemlich   fest,   —   ja,   bei   einem   in   diesem   Jahre
gefundenen   Horste   sass   der   Adler   so   fest,   dass   er   erst,   nachdem
längere   Zeit   unter   dem   Baume   gesprochen,   an   denselben   geklopft,
und   der   Steiger   nur   noch   15   Fuss   vom   Horste   entfernt   war,   den-

selben  vcrliess   —   streicht   leise   ab,   kommt   vielleicht   einmal,   viel-
leicht  noch   ein   zweites   Mal,   lautlos   wieder   heran,   und   lässt   sich

dann   nicht   wieder   sehen.

Was   den   Stand   des   Horstes   betrifft,   so   befanden   sich   3   der
von   mir   in   diesem   Jahre   untersuchten   in   der   Stammgabel,   ein
vierter   auf   einem   starken   Nebenastc,   nicht   weit   vom   Stamme;   —
alle   4   in   einer   Höhe   von   40   Fuss.

Was   die   Weite   und   Tiefe   der   4   Horste,   sowie   die   Ausfütte-

rung  derselben   betrifft,   so   zeigten   sie   Folgendos:
No.    1,   Weite:   8",   Tiefe:    flach,   Ausf.  :    Kiefernzweige   und   einige

Dunen   (Federn).
„      2,         „         6",        „          3",          „         Dürres   Gras.

„      3,         „         8",        „         flach,       „          Dürres     Gras     und    einige
Federn.

„      4,         „     8—10",   „          3",          „          Stroh   und   Moos.
No.   2   war   klein   und   schien   ein   alter   Buteo-Hor^i   zu   sein.
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Was   die   Legezeit   anbetrifft,   so   wurde   der   erste   Horst   am
9.   Mai,   der   letzte   am   17.   Mai   gefunden.

Die   Eier   aus   den   drei   zuerstgefundenen   Gelegen   waren   nicht
angebrütet,   die   aus   dem   letzten   ein   wenig   angebrütet.

No.   4,   der   auf   der   Buche   stehende   alte   Schreiadlerhorst

wurde   schon   am   25.   April   untersucht.
Der   Horst   war   fertig,   aber   noch   unbelegt;   die   Eier   wurden

bei   der   Besteigung   am   17.   Mai   genommen.
Die   Zahl   der   Eier   in   jedem   Horste   zeigte   die   Normalzalil   2.
Ein   fünfter   Horst   wurde   am   26.   April   bestiegen.   Es   lag   die

Haut   eines   Stacheligels   (Erinaceus)   und   ein   noch   blutender   Frosch
in   demselben.

Während   der   Besteigung   kam   der   Adler   näher   und   Hess   sich
in   nicht   allzuweiter   Entfernung   vom   Horste   auf   einer   Eiche   nieder.
Bald   nachher   wurde   Paarungsgeschrei   gehört.

Am   17.   Mai   wurde   der   Horst   zum   zweiten   Male   bestiegen,
der   Schreiadler   strich   in   der   Nähe   umher.

Der   Horst   war   aber   unbelegt;   es   hatte   sich   wahrscheinlich
kein   Pärchen   zusammengefunden.

Folgende   Beobachtungen   mögen   hier   noch   Platz   finden.
Am   15.   Juni   besuchte   ich   zum   zweiten   Male   den   Horst,   aus

welchem   ich   am   9.   Mai   die   Eier   hatte   nehmen   lassen.

Der   Adler   verliess   den   Horst;   es   war   mir   genügend   das   zu
sehen,   ich   liess   den   Horst   nicht   besteigen,   weil   ich   später   die
Jungen   ausnehmen   wollte.

Am   7.   August   besuchte   ich   den   Horst   zum   dritten   Male   und
liess   ihn   besteigen.   Der   Horst   war   leer,   einmal   kam   ein   Schrei-

adler  bis   an   den   Horst   herangestrichen.
Es   waren   doch   wohl   die   Jungen   ausgeflogen?   —   Der   Adler

hatte   also   in   demselben   Jahre   den   Horst   zum   zweiten   Male   benutzt.

Der   Behauptung,   welche   man   zuweilen   ausprechen   hört  :   „dass
Aquila   naevia   immer   seltener   zu   werden   scheine,^^   welche   auch   —
Journ.   f.   Orn.,   Jahrg.   YH,   S.   447   —   v.   Preen   für   Mecklenburg
ausspricht,   möchte   ich   wenigstens   für   die   in   dem   Dreieck   zwi-

schen  Barth,   Triebsees   und   Stralsund   belegenen   Wälder   entgegen-
treten,  ja,   sogar   davon   das   Gegentheil   behaupten;   indem   ich   mich

sehr   gut   zu   erinnern   weiss,   dass   vor   25   Jahren   etwa,   wo   ich   mit
meinen   Brüdern   die   Wälder   dieser   Gegend   weit   umher   durchstrich
und   wir   jeden   Horst   in   denselben   wussten,   wir   nie   einen   Horst
von   Aquila   naevia   gefunden   haben.
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Schliesslich   erfolgen   in   beiliegender   Tabelle   noch   einige   No-
tizen  über   die   in   den   vier   in   diesem   Jahre   untersuchten   Horsten

aufgefundenen   Eier.

3.     Pandion   Haliaetos   Cuv.
Der   Fischadler   ist   ein   Bewohner   der   im   Innern   des   Landes

belegenen   Wälder   und   grossen   Feldhölzer.
Dieselbe   Abneigung,   welche   sein   Vetter,   der   weissschwänzigc

Seeadler,   nach   meinen   Beobachtungen   im   hiesigen   Bezirke,   gegen
die   im   Inneren   belegenen   Wälder   hat,,   wohnt   ihm   in   Bezug   auf
die   den   Küsten   angrenzenden   Waldgcbiete   inne.

Von   8   Horsten,   welche   ich   zu   beobachten   Gelegenheit   ge-
habt,  ist   der   eine   nur   eine   Meile,   die   übrigen   aber   2   und   3   Meilen

von   der   Küste   entfernt.
Wohl   aber   befinden   sich   in   der   Nähe   und   in   nicht   weiter   Ent-

fernung  von   diesen   Horsten   fischreiche   Seen,   Teiche   und   Flüsse.
Der   Horst   steht   gewöhnlich   auf   den   höchsten   Spitzen   hoher   Bäume
(S.   Journ.   f.   Orn.,   Jahrg.   III,   S.   511).

Meistens   sind   es   alte   Eichen,   zuweilen   Buchen.
Der   Behauptung:   „dass   er   seinen   Horst   in   den   schon   trockenen

Spitzen   dieser   Bäume   anlege,  ^^   möchte   ich   aber   entgegentreten.
Ich   glaube   vielmehr,   dass   die   Gipfel   in   den   meisten   Fällen   erst
nach   der   Anlage   des   Horstes   durch   die   ätzenden   Excremente   des
Vogels   ihrer   Lebenskraft   ^beraubt   und   trocken   werden.

Ich   scliliessc   es   daraus,   weil   ich   bei   zwei   Hoi'sten,   weh^lie
ich   beobachtet   liabc,   von   welchen   einei-   gewiss   ein   fjischer   Horst
ist,   grüne   Spitzen   gefunden   habe,   dagegen   bei   2   notorisch   alten
Horsten   die   Spitzen   ganz   trocken   sind.

Jedenfalls   aber   wählt   er   zur   Horstanlage   stets   Bäume,   welche
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die   sie   umgebenden   Waldbäume   überragen,   und   in   einem   Theile
des   Waldes   stehen^   dem   zum   Theil   freies   Feld,   nahe   gelegene
Waldblössen   und   Wiesen   angrenzend   sind;   so   dass   er   stets   vom
Horste   einen   freien   Blick   zum   freien   Abfluge   nach   dem   offenen
Terrain   hat,   was   ich   bei   allen   Horsten   beobachtet   habe.

Alle   Horste,   welche   ich   kenne^   stehen   in   einer   Höhe   von   50
bis   60   Fuss   in   der   Spitze,   mit   Ausnahme   eines,   der   auf   einem,
vielleicht   10   Fuss   vom   Stamme   entfernten,   starken   Seitenaste   an-

gebracht ist.

Es   scheint   als   Unterlage   beim   Baue   desselben   ein   alter   Milvus
regalis-Hov^i   gedient   zu   haben,   ist   mit   wenig   Accuratesse   gebauet,
und   ich   möchte   schliessen,   dass   das   Adlerpaar   überrumpelt   wor-

den  sei,   ehe   es   sein   Wochenbett   vollendet   hatte.
Aber   wie   oft   eine   unscheinbare   Schaale   den   schönsten   Kern

birgt,   so   auch   hier.   Es   lagen   3   Eier   in   demselben,   welche   ich
ihrer   Schönheit   wegen   später   beschreiben   werde.

Was   die   Maasse   der   vier   Horste   anbelangt,   welche   ich   in
diesem   Jahre   untersucht   habe,   so   hatten   sie   eine   Weite   von   10
bis   12   Zoll   bei   einer   sehr   geringen   Tiefe.   Die   Ausfütterung   der-

selben  bei   allen   bestand   aus   strohigem   Dung,   der   wohl   von   den
angrenzenden   Feldern   aufgelesen   war,   welchem   bei   einem   Horste
noch   etwas   dürres   Gras,   bei   einem   anderen   etwas   Moos   beige-

mengt war.
Was   Fundzeit,   Zahl   der   Eier,   Brütezustand   anbelangt,   ist   aus

folgender   Tabelle   zu   ersehen.

Meine   Beobachtungen   der   Vögel   bei   den   Horsten   sind   folgende:
Bei   No.   1   Sassen   die   beiden   Adler   auf   dem   Horste,   verliessen

ihn   rasch   mit   einem    hellen   Schrei,    meiner    und   meines   Steigers
ansichtig   werdend.
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Nachdem   wir   verborgen   unter   Gebüsch   einige   Zeit   gewartet,
Hess   ich   den   Horst   ersteigen.

Beide   umkreiscten   einige   Male   in   ziemlicher   Höhe   und   weiten

Bogen   den   Horst.   Sodann   liess   sich   einer   derselben   nicht   sehr
weit   vom   Horstplatze   auf   einen   Baumgipfel   nieder,   worauf   der
andere   herzuflog   und   unter   Geschrei,   wie   ich   meine   wahrgenom-

men  zu   haben,   den   Begattungsact   mit   dem   ersten   vollzog.

Wie   oben   bemerkt,   war   nur   1   Ei   im   Horste.   Da   ich   aber
befürchtete,   dass   es   fortgenommen   werden   könnte,   wenn   ich   es
noch   im   Horste   liegen   liess,   so   nahm   ich   es   mit.

Nach   der   Aussage   des   Revierförsters   hatte   das   Paar   schon

seit   10   Tagen   den   Horst   fertig   gehabt.

Bei   No.   2   entfernte   sich   zeitig   der   sitzende   Vogel   mit   einem
hellen   Schrei   vom   Horste.

Es   gesellte   sich   bald   der   andere   Vogel   zum   ersten,   und   beide
umkreiseten   während   des   Besteigens   den   Horst,   fortwährend   ein
helles   „gip,   gip,   gip   —   gip,   gip,   gip'^   ausstossend.   Beide   Vögel
waren   sehr   besorgt.

Bei   No.   3   wollte   der   Adler   durchaus   den   Horst   nicht   ver-

lassen,  auch   nicht   nach   mehrmaligem   Anklopfen   an   dem   Baum.
Erst   als   der   Steiger   einige   Fuss   hoch   gestiegen   war,   flog

der   sitzende   A^ogel   ab,   und   nachdem   sich   bald   nachher   auch   der
andere   eingefunden,   umkreiseten   beide,   hellen   Schrei   ausstossend,
während   des   ganzen   Actes   der   Eierausnahme   den   Horst.

Bei   No.   4   verliess   der   brütende   Vogel   auch   sehr   spät   seinen
Horst,   und   es   fand   dasselbe   bei   3   und   4   erwähnte   Benehmen   statt.

Der   Flug   des   Flussfischadlers   gleicht   nicht   dem   ruhigen,   maje-
stätischen  Schweben  vieler   Raubvögel^   sondern   es   ist   ihm  ein   in

Folge   lebhaften   Flügelschlages   unruhiger   Flug   eigen.
Nach   diesen   Beobachtungen   kann   ich   der   Behauptung   Wiese's

—   Journ.   f.   Orn.,   Jahrg.   HL,   S.   511   —   in   Betrefi'   der   Scheuheit

des   Vogels   nicht   ganz   beipflichten;   doch   wie   verschieden   sind   ja
auch   die   Charaktere   bei   den   Menschen   I

Was   die   grössere   Productivität   des   Vogels   in   Bezug   auf   das
Eierlegen   anbelangt,   so    pflichte   ich   dem,    was   Theodor   Holhxnd
—   Journ.   f.   Orn.,   Jahrg.   VII,   S.   446   —   darüber   sagt,   vollkom-

men bei.

Die   Normalzahl   der   Eier   eines   Geleges   für   unseren   Bezirk
ist   3,    eine   Ausnahme   sind   4.
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Betrachten   wu^   einmal,   in   Bezug   hierauf,   den   mit   dieser   Aus-
nahmezahl 4  belegten  Horst  No.  2.

Derselbe   steht   von   der   Küste   in   der   geringsten   Entfernung,
welche   ich   für   hiesige   Gegend,   wie   oben   erwähnt,   kenne;   nämlich
in   der   Entfernung   von   ca.   1   Meile.

Das   nächste   kleine   Gewässer   ist   ein   Fluss^   das   nur   eine   Meile

vom   Horste   entfernte   grössere   Gewässer   ein   langgestreckter,
schmaler,   sehr   fischreicher   Bodden,   in   welchem   seiner   geringen
Breite   wegen   nie   ein   besonders   starker   Wellenschlag   ist.

Hier   vereinigen   sich   nun   3   Factoren:   Nähe   des   Elements,
aus   welchem   der   Vogel   seine   Nahrung   holt,   Reichthum   an   Nah-

rung  in   diesem   Elemente,   und   Gelegenheit,   fast   bei   jeder
Witterung   sich   aus   demselben   seine   Nahi-ung   holen   zu   können,
um   die   Froductivität   zu   fördern,   etwas   Aus   sergewöhnliches

zu   leisten,   wie   hier   auch   geschehen.
Während   der   Brütezeit^   sowie   während   der   Zeit,   wo   die   Jun-

gen  Nahrung   bedurften,   habe   ich   öfters   Gelegenheit   gehabt,   den

Vogel   beim   Fangen   seiner   Nahrung   zu   beobachten.
Er   kam   im   schnellen   geraden   Fluge   aus   der   Richtung   seines

Horstes   nach   dem   Bodden,   bewegte   sich   bald   in   geringer,   bald

grösserer   Höhe^   äugend   über   demselben   fort,   blieb   dann   plötzlich
auf   einer   Stelle   stehen,   rüttelte   einige   Augenblicke,   liess   sich   aus
der   Luft   auf   die   Wasserfläche   fallen,   ergriff   seinen   Raub,   erhob
sich   wieder   und   eilte,   gewöhnlich   mit   einem   ziemlich   grossen   Fische

in   den   Fängen,   im   geraden   schnellen   Finge   dem   Walde   wieder

zu,   wo   sein   Horst   steht.
Er   ist   ein   sehr   scharfblickender^,   sicherer,   kraftvoller   Raub-

vogel,  der   selten  sein  Ziel   verfehlt.

Es   mögen   nun   die   Notizen   über   das   Gewicht   der   aus   den
4   Horsten   genommenen   Eier,   soweit   ich   deren   besitze,   sowie   die
Maasse   derselben   folgen:
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Weiter   gebe   ich   nun   die   Beschreibung   der   am   11.   Mai   aus
dem   Horste   No.   4   genommenen   3   Eier,   mit   welcher   ich   meine

Beobachtungen   in   Betreff   derselben   zu   der   so   oft   aufgeworfenen
Frage:   ,,ob   die   starkgeflecktcn   Eier   zuerst   od'er   zuletzt
gelegt   werden?"   verbinde.

Da   die   vorliegenden   Eier   sehr   verschieden   gefärbt   sind   und
das   Brütestadium   genau   die   Reihenfolge   nachwiess,   in   der   sie   ge-

legt  waren,   so   kann   ich   Folgendes   darüber   berichten:
Das   erste   und   zweitgelegte   Ei   sind   die   hellsten,   und   zwar

von   ihnen   das   zweite   das   hellere.

Wenngleich   bei   beiden   die   Pleckenzeichnuug   gleich   stark   ist,
so   ist   doch   die   Färbung   bei   No.   1   kastanienbraun,   bei   No.   2   roth-
braun.

Was   nuu   die   Färbung   des   zuletzt   gelegten   Eies,   No.   *i   be-
trifft,  so   ist   dasselbe   das   bei   weitem   dunkelste,   indem   dasselbe

nicht   eigentlich   gefleckt,   sondern   vollkommen   bräunlich,   röthlich
und   violett   marmorirt   ist,   und   zwar   so   dicht,   dass   nirgends   die
Unterfärbung   zum   Vorschein   kommt.

Den   Eiern   No.   1   und   2   fehlt   übrigens   die   violette   Flecken-
zeichnung vollkommen.

Unser   Vogel   legte   also   das   am   zweitstärksten   gefärbte
Ei   zuerst,   dann   das   hellste   und   das   dunkelste   zuletzt.

Schliesslich   erwähne   ich   noch,   dass   sowohl   No.   1   als   2   inter-
essante Fleckenformen  haben.

Während   No.   1   das   dicke   Ende   gleichmässig   braun   und   in
der   kleinen   Fleckenzeichnung   des   gcsammtcn   Eies   einen   sehr
grossen   braunen   Spritzfleck   hat,   zeigt   das   hellere   Ei,   No.   2,   am
stumpfen   Ende   nicht   einen,   sondern   zwei   sehr   zierliche   und   regel-

mässig ausgeführte  Kränze.
4.     Buteo   communis   Boie.

Der   gemeine   Mäusebussard   bewohnt   alle   Wälder,   grössere
und   kleinere   Feldhölzer   unseres   Bezirkes.

Er   scheint   aber   doch   in   Bezug   auf   Horstung   die   im   Inneren

gelegenen   Waldgebiete   denen   der   Küste   vorzuziehen,   was   wohl
seinen   Grund   darin   findet,   dass   sich   ihm   im   Bereiche   jener   ein

grösserer   Reichthum   an   seiner   Lieblingspeise,   den   Mäusen   dar-
bieten mag,  als  in  diesen.

Li   den   bezeichneten   Waldgebieten   ist   er   aber   nicht   schwierig
in   Auswahl   der   Gegend   zum   Plorstplatze,   indem   er   seinen   Horst
bald   in   der   Tiefe,    bald    am   Saume    derselben,    bald    in   dunklen.
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mit   Unterholz   dicht   bewachsenen,   bald   abgeholzten,   lichten   Schlä-
gen aufstellt.
Unter   allen   Umständen   aber   zieht   er   Laubholzbestände   den

Kielcrbeständen   vor.

In   diesen   sind   es   nun   besonders   Eichen   und   Buchen,   welcher
er   sich   zur   Aufstellung   seines   Horstes   bedient.

Weniger   wählt   er   in   unserem   Bezirke   Birken,   was   seinen
natürlichen   Grund   darin   findet,   dass   man   diesen   Baum   bei   uns

weniger   alt   werden   lässt,   wo   er   folglich   die   Höhe   nicht   erlangt,
in   welcher   der   Bussard   seinen   Horst   aufzuschlagen   beliebt.

Kiefern   wählt   er   wohl   desshalb   nicht   gern,   weil   die   Kiefer
ihm,   wegen   ihrer   im   Alter   horizontal   abstehenden   Seitenäste,   we-

niger  bequeme   Anhaltspunkte   zur   Anlage   seines   Horstes   bietet.
Unter   21   Horsten,   welche   ich   in   diesem   Jahre   habe   erstei-
gen  lassen,   waren   11   auf   Eichen,   8   auf   Buchen,   1   auf   einer   Birke,

1   auf   einer   Kiefer   angelegt.

Es   standen   in   einer   Höhe   von   30'   2,   35'   1,   40'   6,   45'   3,   48'
J,   50'   4,   55'   5,   60'   2.

Man   kann   hiernach   im   Durchschnitt,   mit   Ausnahme   der   2   in
einer   Höhe   von   30'   erbaueten   und   eines   unter   der   Zahl   21   mit-

bcgriifenen   Alilvus   regalis-  Horsten^   welchen   der   Buteo   sich   zur
Wohnung   auserlesen,   als   Normalstand   des   j5«i5eo-Horstes   45  —  50'
annehmen.

Wenn   der   Vogel   in   einer   Höhe   von   30'   bauet,   so   ist   das
ohne   Zweifel   ein   abnoi-mer   Zustand.

Unter   allen   21   Horsten   waren   diese   beiden   grade   auf   einer
Kiefer   und   einer   Birke   in   einem   nicht   selir   alten   Waldbestande
erbauet.

Alle   Horste   bis   auf   einen   waren   in   der   Stammgabel   der   Bäume
oder   doch   nahe   dem   Stamme,   sich   an   diesen   anlehnend,   auf   star-

ken  Nebenästen   erbauet,   und   zwar   im   letzteren   Falle   grade,   wo

mehrere   Nebenäste   vom   Stamme   abgingen  ,   so   dass   man   diese
Stellung   als   Normalstellung   für   Biiteo-Hov^ta   annehmen   kann.   Der
Bau   ist   unter   diesen   Umständen   stets   ein   Tiefbau.   Nur   der   eine

stand   auf   einem   Seitenzweige,   ein   Milvus   regalis-ilovst^   aus   wel-
chem  ich   iiucli   im   Jahre   1863   die   Eier   von   Milvus   regalis   nehmen

Hess.      Die   Weite   der   Horste   beträgt   bis   8",   die   Tiefe   bis   4".

Die   Ausfütterung   der   Horste   bestnnd   immer   nur   aus   Moos
und     Laub,     welchem    zuweilen     dünne    Rinde,    Kiefernnadeln     und
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Kiefernzweige^   dürres   Gras   und   ausnahmsweise   einige   Dunen   bei-
gemengt waren.

In   zwei   Horsten   befanden   sich   aucli   grüne   Epheuzweige   und
und   Blätter.   Die   Ausfütterung   des   einen   Horstes   bestand   nur
aus   Stücken   von   wollenen   Decken,   Strümpfen   und   Moos.   Es   war
der   einzige   Horst,   der   auf   einem   Seitenzweige   angebracht   war,   —
ein   alter   Milvus   regalis-ilor  st,   den   dieser   Vogel   sich   auch   schon
für   die   Blütezeit   auserkoren   und   zum   Wochenbett   bereitet   hatte,
wie   die   Ausfütterung   zeigte,,   von   demselben   aber   durch   das   Buteo-
Pärchen   veijagt   und   von   diesem   in   Besitz   genommen   war.

Was   die   Legezeit   anbctrifl't,   so   wurde   der   erste   Horst   am
20.   April,   der   letzte   am   13.   Mai   gefunden.

Die   Zahl   der   Eier   in   den   meisten   betrug   3,   in   einigen   2,   in
zweien   nur   je   1   Ei.

Nie   habe   ich   4   Eier   gefunden.   Als   Normalzahl   kann   man
wohl   3   annehmen.

Die   Eier   aus   den   meisten   Horsten   waren   mehr   oder   weniger
angebrütet,   die   zuletzt   gefundenen   mit   grossen   Embrj^onen.   Es
zeigten   sich   auch   bei   Eiern   desselben   Geleges   verschiedene   Brut-
stadien.

AVas   das   Wesen   der   Vögel   beim   Horste   anbelangt,   so   sind
sie   nicht   so   scheu,   dass   sie   sich   nicht   beschleichen   Hessen.

Vom   Horste   aufgescheucht,   streichen   sie   zuerst   in   grader
Linie   durch   den   Wald,   nähern   sich   aber   bei   Ersteigung   des   Baumes
wieder,   mit   lautem   klagenden   Geschrei   wcchselsweise   bald   den
Horst   umkreisend,   bald   sich   in   angemessener   Entfernung   auf   die
Spitzen   benachbarter   Bäume   niederlassend.

Nur   in   den   Fällen,   wo   der   ßrütezustand   fast   auf   den   letzten
Punkt   angelangt   war,   zeigen   meine   Notizen,   dass   der   brütende
Vogel   bei   Annäherung   vom   Horste   strich   und   sich   während   der
ganzen   Eierausnahme   nicht   wieder   zeigte.

Was   die   Nahrung   des   Buteo   betrifft,   so   besteht   dieselbe   ja
bekanntlich   meistens   aus   Mäusen.

In   einem   der   Horste,   welche   ich   in   diesem   Jahre   besteigen
liess   und   in   welchem   sich   2   Junge   und   ein   Ei,   das   dem   Aus-

schlüpfen  ganz   nahe   war,   befanden,   lag   bei   4   Mäusen   auch   das
Ilintertheil   eines   jungen   Hasen.   Er   verschmähet   also   auch   Hasen-

fleisch nicht.

Schliesslich   bemerke   ich   noch,   dass   die   weisse   Varietät   hier
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fast   in   eben   so   viel   Exemplaren   vorkömmt,   wie   die   dunkele,   und
dass   ich   auch   beide   als   Pärchen   beobachtet   habe.

5.     Astur   palumhaiius   Beeilst.
Der   Taubenhabicht   ist   in   unseren   Wäldern   grade   nicht   sehr

zahlreich   vorhanden.

Ob   er   vorzugsweise   Nadelwaldungen   liebt,   wie   Dr.   Zander   —
Archiv   d.   Freunde   d.   Naturg.   f.   Mecklenb.,   Jahr   1861,   S.   50   —
angiebt,   wage   ich   nicht   zu   behaupten,   bemerke   nur,   dass   die   bei-

den  in   diesem   Jahr   gefundenen   Horste   und   einer   aus   dem   Jahre
1863   in   Laub   Waldungen   stehen   und   mir   keine   in   Nadelholzwaldungen
stehende   bekannt   sind.

Es   möchte   wohl   Th.   Krüpers   Meinung   —   Journ.   f.   Ornith.,
Jahrg.   I,   S.   149   —   die   goldene   Mittelstrasse   bilden.

Er   bauet   seinen   Horst   gern   in   einsamen   Waldungen,,   was
durchaus   mit   seinem   Charakter   harmonirt   oder   vielmehr   die   Folge
desselben   ist,   weil   er   ein   scheuer   Vogel.

Die   beiden   in   diesem   Jahre   von   mir   aufgefundenen   Horste
stehen   in   einer   Höhe   von   50'   in   einer   Buche   und   einer   Eiche,

und   zwar   der   eine   in   der   Stammgabel,   der   andere,   dem   Stamme
angelehnt,   auf   Nebenästen.

Die   Horste   sind   tiefer   als   die   von   Buteo   und   haben   eine   Aus-

fütterung von  Laub,  Rinde  und  vielen  Federn.
Wenngleich   nun   auch   der   Taubenhabicht   ein   scheuer   Vogel

ist,   so   sitzt   er   dennoch   sehr   fest   auf   dem   Horste.
Bei   einer   Excursion,   welche   ich   in   Gesellschaft   eines   meiner

Brüder   und   meines   Steigers   durch   den   Wald   machte,   hörte   ich,
dass   mein   Bruder   unaufhörlich   an   einen   Stamm   klopfte,   dass   der
ganze   Wald   davon   erschallte.

Auf   mein   Zurufen   antwortete   er   mir:   ,,es   sitze   auf   einem
soeben   von   ihm   gefundenen   Horste   ein   Vogel,   dessen   Schwanz
er   sehen   könne,   der   aber   nicht   vom   Horste   herunter   wolle.  ^'

Mit   meinem   Steiger   näher   gekommen,   verliess   der   Vogel   plötz-
lich  mit   lautem   Flügelschlage   den   Horst,   —   es   war   ein   Tauben-

habicht.   Er  zeigt  sich  nicht  wieder.
Ich   finde   diese   meine   Beobachtung   auch   durch   Th.   Krüper   —

Journ.   f.   Orn.;,   Jahrg.   I,   S.   149   •  —   sowie   durch   Glogers   Mitthei-
lungen  —   Journ.   f.   Orn.,   Jahrgang   VHI,   S.   208   —   vollkommen

bestätigt.
In   diesem,   am   27.   April   gefundenen   Horste,   lagen   3   Eier,

welche    sich   in   verschiedenen   Brutstadien   befanden.
Journ.   f.   Ornith.,   XIII.   Jahrg.,   Nr.   74.,   März   1865.   8



114   Jjudwig   Ho   Itz:

Sic   haben   eine   gestreckte   Form,   leb   gebe   hier   schliesslich
das   Gewicht   derselben   im   entleerten   Zustande,   sowie   die   Maasse.
Es   wogen:   No.   1   1   Q.   27   Gr.,   No.   2   1   Q.   39   Gr.,   No.   3   l   Q.   35   Gr.
Längemn.:      No.   l   58   Mm.   No.   2   59   Mm.          No.   3   58   Mm.
Breitenm.  ;      No.   1   44   Mm.   No.   2   44   Mm.          No.   3   45   Mm.

6.     Cerchneis   tinnuncula   Boie.

Der   gemeine   Röthelfalke   bewohnt   die   kleinen   Feldhölzer,   sowie
auch   zuweilen   die   Kirchthürme.

Er   hat   sich   indessen   schon   seit   mehreren   Jahren   von   den

Kiichthürmcn   der   kleinen   Städte   ganz   entfernt   gehalten.

Es   liegen   mii'   Notizen   von   7   Horsten   vor,   von   welchen   5   mit
Eier   belegt,   in   dem   einen   Junge   waren,   und   der   dritte   zerstört
wurde,   ehe   er   belegt   worden   war.

Sechs   von   diesen   Horsten   standen   auf   Nadelbäumen   und   zwar

4   auf   Pinus   süvestris   und   2   auf   Piniis   Abies,   der   7.   auf   einer   Eiche.
Alle   befanden   sich   auf   Bäumen,   die   theils   in   sehr   gelich-

teten,  zum   Abholzen   bestimmten   Schonungen,   in   welchen   täglich
während   der   Horstzeit   gearbeitet   wurde,   theils   am   Saum   von   Hol-

zungen standen.

Von   6   auf   den   Nadelholzbäumen   befindlichen.   Horsten   stan-

den  5   in   der   Spitze   derselben,   theils   in   der   Stammgabel,   theils
sich   am   Stamme   anlehnend   auf   Seitenästen   und   einer   auf   einem

Seitenastc,   2-3'   vom   Stamme   entfernt^   dessen   Unterbau   ein   alter
Corvus   co7mia;-IloYst   zu   sein   schien.

Der   auf   der   Eiche   befindliche   stand   auf   einem   Seitenastc^
der   einige   Fuss   vom   Stamme   entfernt   war.

Ich   nehme   hiernach   an,   dass   der   Röthelfalke   als   Horstbäume
die   Nadelholzbäume   den   Laubholzbäumen   vorzieht,   als   Nornial-
stellung   für   den   Horst   die   Stammgabelstellung   und   die   am   Stamme
anlehnende   Zweigstellung.

Den   auf   der   Eiche   befindlichen   Horst   betrachte   ich   als   Ab-
normität.

Das   Falkenpaar   hatte   diesen,   zu   welchem   Männclien   und   Weib-
chen  wechselsweise   Baumaterial   heranschleppte,   am   27.   April   fast

fertig.
Da   er   auf   einer   am   Saume   eines   gelichteten   Pinus   Abies

Kampes   freistehenden   Eiche,   nur   in   einer   Höhe   von   35',   an   einem
Platze,   wo   täglich   geholzt   und   Holzreisig   geschleppt   wurde,   jedem
Auge   leicht   sichtbar   angebracht   war,   so   traf   auch   bald   ein,   was
ich   befürchtete.



Beobachtungen   aus   der   Vogelwelt   Neu-  Vorpommerns.      115

Der   zerstörte   Horst   lag   unter   dem   Baume,   seine   Ausfütterung
bestand   aus   einer   starken   dichten   Schicht   von   Kuh-   und   Pferdc-
haaren.

Das   Pärchen   Hess   es   sich   aber   nicht   verdriessen   und   bauete,
vielleicht   100   Schritte   von   der   Eiche,   in   einem   Pi7ius   Abies-Bsium
einen   zweiten   Horst.

Die   Höhe   des   Horststandes   betrug   bei   5   circa   50',   bei   einem
40';,   bei   dem   kurz   vorher   erwähnten   auf   der   Eiche   35.

Ich   möchte   keine   Normalhöhe   bestimmen,   weil   diese   sich

zweifelsohne   nach   dem   Alter   der   Bestände   richtet,   welche   der
Falke   sich   zur   Horstung   ausersehen,   möchte   aber   glauben,   dass
der   Vogel,   wo   sich   ihm   irgend   die   Gelegenheit   darbietet,   seinen
Horst   sehr   hoch   bauet.

Bei   den   5   Horsten,   welchen   ich   die   Eier   entnehmen   Hess,   be-
trug  die   Weite   4—6",   die   Tiefe   2—3".

In   Betreff   der   Ausfütterung   liegen   mir   Notizen   von   4   mit   Eier
belegten   Horsten   vor,   sowie   die   von   dem   obenerwähnten   zer-

störten Horste.

In   No.   1   befanden   sich   Mäusebälge,   No.   2   Kuh-   und   Pferde-
haare,  No.   3   Mäusebälge   und   kurzes   Stroh^,   No.   4   Federn,   Haare^

Wurzelschopffasern   von   Carex   arenaria   ^   im   letzten   5.   die   schon
erwähnte   Ausfütterung.

Woher   dieses   verschiedenartige   Material?   —
Das   Pärchen,   welches   Besitzer   des   5.   auf   der   Eiche   befind-

lichen  Horstes   gewesen   war^   hatte   No.   3   wieder   erbauet.
Woher   das   verschiedenartige   Material   in   beiden   Horsten   bei

einem   und   demselben   Paare?   —

Man   könnte   annehmen,   dass   die   Mäusebälge   erst   von   dem
Augenblicke   in   den   Horst   kämen,   wenn   der   Vogel   zu   brüten   an-

finge  und   während   der   Brütezeit,   indem   das   Männchen   dem   Weib-
chen  oder   wechselsweise   beide   sich   dann   Nahrung   zutrügen,   um

die   Eier   nicht   zu   erkälten.

Es   müssten   also   folgerichtig   dann   in   den   nicht   mit   Mäuse  -
bälgen   ausgefütterten   Horsten   die   Eier   unbebrütet,   in   den   mit
Mäusebälgen   ausgefütterten   bebrütet   sein.

Es   zeigen   nun   aber   meine   Notizen,   dass   No.   1   und   2   etwas
angebrütete,   No.   3   u.   4   durchaus   nicht   angebrütete   Eier   enthielt-

Also   kann   eine   solche   Vermuthung   auch   keine   richtige   sein,
und   bleibt   der   Grund   dieses   Factums   späteren   Beobachtungen
vorbehalten.
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Die   in   No.   4   gefundenen   Wurzelschopffasern   von   Carex   arenaria
erklären   sich   leicht.

Der   Horst   stand   auf   der   Halbinsel   Zingst,   ca.   \   Meile   von
der   Meeresküste   entfernt,   und   ist   eben   Carex   a^^enaria   die   Cha-

rakterpflanze der  Dünen.

Was   die   Legezeit   anbetriflft,   so   wurden   aus   den   5   erwähnten
Horsten   die   Eier   aus   dem   ersten   am   11.   Mai,   aus   dem   letzten   am
10.   Juni   genommen.

Die   Eier   aus   den   zwei   ersten   Horsten   waren   schon   etwas,

aus   den   drei   letzten   nicht   angebrütet.
Am   6.   und   9.   Juni   fand   ich   zwei   Horste,   wo   die   Jungen   von

den   Alten   schon   gefüttert   wurden,   und   waren   in   dem   einen   schon
ziemlich   grosse   Junge.

Den   Brütezustand   der   Eier   betreffend,   habe   ich   Grund   anzu-
nehmen,  dass   sie   keine   verschiedenen   Brutstadien   haben,   wenig-

stens  habe   ich   bei   Entleerung   der   angebrüteten   Eier   zweier   Ge-
lege  dieselben   nicht   bemerkt.

Was   die   Zahl   der   Eier   in   den   5   Gelegen   anbelangt,   so   be-
fanden sich   in   3   Gelegen  je   6,   in   einem  4,   in   dem  anderen  3   Eier.

Als   Normalzahl   kann   man   wohl   ü   annehmen.

Bei   dem   Gelege   mit   4   Eiern   habe   ich   nach   meinen   Beobach-
tungen  Grund   anzunehmen,   dass   es   das   zweite   Gelege   eines   Pär-

chens  istj,   dem   ich   das   erste   Gelege   fortgenommen.   Bei   dem   Ge-
lege  mit   3   Eiern   liegt   ein   anderer   Grund   vor.

Dies   Gelege   ist   nämlich   von   der   Halbinsel   Zingst^   und   da   ich
ebendaselbst   in   einem   anderen   Horste   auch   nur   4   Jungen   gefun-

den,  so   erblicke   ich   hierin   die   Weisheit   des   Schöpfers,   der   stets
für   sein   Geschöpf   sorgt.

Würde   es   nicht   dem   Falkenpaarc   schwer,   ja   vielleicht   unmög-
lich  sein,   auf   dem,   im   Vergleich   zum   Inneren   des   Landes,   mause  -

armen   Dünenlande,   anstatt   4,   6   tüchtige   Fresser   gross   zu   machen?
Die   Hauptnahrung   dieses   Falken   besteht   aus   Mäusen,   doch

fand   ich   auch   in   einem   der   auf   dem   Zingst   befindlichen   Horste
die   Spitze   von   einem   Lerchenflügel.

Vielleicht   hat   Nahrungsmangel   aus   dem   Mäusefresser   einen
Vogelräuber   gemacht.

Was   schliesslich   das   Wesen   dieser   Falken   anbelangt,   so   sind
sie   nicht   so   scheu   wie   die   anderen   Raubvögel.

Man   kann   oft   mehrere   Male   an   den   Horstbaum   klopfen^   ehe
der   Vogel   abstreicht.
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Dann   umkreisen   beide   bald   schreiend   den   Horst;,   bald   halten
sie   sich   einige   Secunden   rüttelnd   auf   einem   Punkte   oberhalb   des
Horstes,   bald   lassen   sie   sich   auf   die   Gipfel   nahestehender   Bäume
nieder.

Ebenso   sind   sie   auch   beim   Bau   des   Horstes   nicht   scheu^   wo
ich   sie    ziemlich   nahestehend   beobachtet   habe.

Bald   trägt   dann   der   eine   Baumaterial   im   Schnabel   heran   und
ordnet   es   zierlich,   bald   kommt   der   zweite,   wird   mit   leisen^   Zärt-

lichkeit  ausdrückenden   Tönen   von   dem   aut   dem   Horste   sitzen-

den  empfangen,   worauf   sich   dieser   wieder   fortbegiebt.
Alle   Bewegungen   sind   elegant;   es   sind   zierliche,   hübsche,

liebe   Vögel.
7.     Falco   peregrinus   L.   Gmel.

Der   Wanderfalke   kommt   hier   nur   sehr   sparsam   vor.
Er   horstet   in   den   den   Küsten   angränzenden   Waldgebieten,

vorzugsweise   in   Wäldern,   welche   zwischen   Meer   und   Bodden   lie-
gen,  und   zieht   hier   wohl   wieder   Nadelholzwaldungen   den   Laub-

wäldern  vor,   wie   auch   Dr.   Zander   —   Arch.   d.   Ver.   d.   Freunde
d.   Naturg.   f.   Meckl.,   Jahrg.   1857,   S.   52   —   bemerkt.

Ein   Horst   im   Inneren   unseres   Bezirkes   ist   mir   nicht   be-

kannt,  was   mich   wundert,   da   er   doch   nach   W.   Pässler   —   Journ.

f.   Orn.,   Jahrg.   V,   S.   400,   Jahrg.   VIT,   S.   97   —   im   Anhaltischen,
und   nach   Alex.   v.   Homeyer   —   Journ.   f.   Orn.,   Jahrg.   VH,   S.   52,
Jahrg.   Xn,   S.    74   —   in   Rhein-Baiern   und   Schlesien   horstet.

Es   liegen   mir   aus   diesem   Jahre   Notizen   von   2   Paaren   vor
deren   Horste   No.   1   auf   der   Insel   Nesedom,   No.   2.   auf   dem   Darss

gefunden   wurden.
Aus   No.   1   übersandte   mir   ein   Freund   1   Ei,   sowie   ein   Schrei-
ben  von   einem   Forstbeamten   jener   Insel   an   ihn   gerichtet   und   da-

tirt   vom   16.   April   J864,   aus   welchem   ich   Folgendes   gebe:
„Ich   beehre   mich,   Ihnen   das   Ei   vom   Wanderfalken   zu   über-

senden,  und   die   an   mich   gerichteten   Fragen   in   dieser   Anlegen-
heit   zu   beantworten.   Bald   nach   dem   10.   März,   also   ungefähr
Mitte   März,   habe   ich   den   Wanderfalken   zum   ersten   Male   vom
Horste   auffliegen   sehen;   möglich   ist   es   aber   dennoch,   dass   er
denselben   früher   bezogen   hatte,   indem   ich   vorher   die   Waldgegend
nicht   täglich   durchsuchte.   Verlassen   hat   er   den   Horst   Ende   März,
wie   ich   annehmen   muss   nur   in   Folge   Zerstörung   der   Eier;   kurz
vor   oder   an   einem   der   Ostertage   sah   ich   den   Falken   zum   letzten
Male.   —
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Das   Ei   fand   ich   am   81.   März   dicht   unter   dem   Horste.   Gestern

fand   ich   bei   genauerer   Recherche   unter   dem   Horste   noch   2   gleicli-
artige   Eier,   leider   aber   zertrümmert.''

Dies   eine   in   meinen   Besitz   gekommene   Ei   ist   bedeutend

grösser   als   die   Eier   aus   dem   Horste   No.   2.
Die   Färbung   ist   einfach   brillant-braunroth,   wie   l   und   2   des

später   folgenden   Geleges,   mit   matter,   kaum   sichtbarer   Zeichnung.
Horst   No.   2   wurde   am   2."J.   März   aufgefunden   und   erstiegen,

nachdem   der   Falke   seine   Anwesenheit   in   der   Gegend   durch   sein

lautes   Geschrei   angekündigt.

Es   war   ein   alter   Haliaetus   albiciUa-'H.ovst,   in   der   Stammgabel

einer   alten   Kiefer   (Pinus   süvestris)   in   der   Höhe   von   45'   stehend.

Der   Horst   war   mit   grünen   Fichtenzweigen   belegt   und   bis   auf
die   Ausfütterung   fertig.

Am   10.   April   wurde   der   Horst   in   meiner   Abwesenheit   zum
zweiten   Male   erstiegen   und   demselben   3   nicht   angebrütete   Eier
entnommen.

Nach   Aussage   des   Steigers   bestand   die   Ausfütterung   aus   Blät-
tern  und   einigen   Federn,   und   hatte   sich   der   Vogel   gleich   nach

dem   Abfluge   entfernt   und   sich   nicht   wieder   sehen   lassen.

Die   Färbung   der   Eier   ist   folgende:   zwei   derselben   sind   gleich-
massig   roth   gemalt   mit   nur   weniger   dunkler   Zeichnung   nach   dem
dicken   Ende   zu.   Das   dritte   Ei   mit   heller   weisslicher   Unterfärbung
zeigt   deutlich   rothbraune   Spritzflecken   über   das   ganze   Ei   und   eine
braunrothe   Kuppe   um   das   spitze   Ende.     Gewicht   und   Maasse   sind
folgende:

No.  1. No.  2.

8.     Mävus   regalis   Briss.

Die   rothe   Gabelweihe   bewohnt   in   reichliclier   Anzahl   unsere
Wälder   und   Feldhölzer.

In   Betreff   des   Horstens   zieht   sie   aber   die   im   Inneren   be-

legenen  Waldgebicte   den   Küsteuwaldungen   vor.
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Zur   Aufstellung   ihres   Horstes   vermeidet   sie   freilich   die   Tiefe
der   Wälder,   stellt   aber   auch   in   diesen,   wenn   inmitten   derselben
Wiesen   sind,   ihren   Horst   auf   nicht   weit   vom   Saume   entfernt

stehende   Bäume,   liebt   aber   besonders   an   Aecker   gränzende   Wald-
säume.

Die   Normalstellung   des   Horstes   ist   die   Seitenzweigstellung.
Der   Bau   ist   unter   diesen   Umständen   stets   ein   Flachbau.

Abnorme,   in   der   Stammgabel   oder   am   Stamme   gelehnt   auf
Seitenäste   gestellte   Horste,   werden   sich   in   der   Regel   auf   früher
vom   Buteo   gebauete   Horste   zurückführen   lassen.

In   Bezug   der   Baumart   zum   Horstbaum   scheint   die   rothe
Gabelweihe   eine   Vorliebe   für   Eichen   zu   haben.

Diese   Vorliebe,   eine   scheinbare,   und   die   normale   Seitenzweig-
stellung erklären  sich  gegenseitig.

Es   liegen   mir   Notizen   aus   diesem   Jahre   von   1  1   Horsten   vor,
von   welchen   10   auf   Eichen   und   nur   einer   auf   einer   Buche   standen.

Auf   der   mit   zahlreichen,   meist   horizontal   abstehenden,   ge-
krümmten  Aesten   und   rauher   Rinde   ver.^ehencn   Eiche   lässt   sich

viel   leichter   ein   solcher   Horst   aufstellen,   als   auf   der   im   gleichen
Alter   stehenden,   mit   weniger,   meist   seitwärts   nach   oben   gerich-

teten,  graden   Zweigen   und   glatter   Rinde   ausgestatteten   Buche.
Als   Normalhöhen   Stellung   kann   man   40  —  50'   annehmen.   Die

Horstweite   beträgt   6—8",   die   Tiefe   2—3".
Der   Vogel   hat   stets   ein   charakteristisches   Ausfütterungs-

material.   Es   besteht   aus   Wolle,   Lumpen,   Papier,   Werg,   Haaren,
Abfällen   von   Strümpfen   und   wollenen   Decken,   ja,   ich   habe   schon
einen   vollkommen   gut   erhaltenen   wollenen   Fausthandschuh   in   einem
Horste   gefunden.

An   diesem   Baumaterial   kann   man   gewöhnlich   schon   aus   der

Ferne   den   Milvus   regalis-Horst   erkennen,   weil   etwas   von   den   an-
geführten  Gegenständen   in   der   Regel   vom   Horste   herabhängt.

Was   die   Legezeit   anbelangt,   so   wurden   beim   Auffinden   der
Horste   die   Eier   aus   dem   ersten   am   20.   April,   aus   dem   letzten   am
12.   Mai   genommen,   es   waren   aber   schon   die   am   20.   April   gefun-

denen etwas  angebrütet.
Die   Anzahl   betreffend,   so   waren   in   4   Horsten   je   3,   in   6   Hor-
sten  je   2   Eier   und   in   einem   1   Ei.   Ich   habe   4   nie   gefunden.   Man

wird   als   Normalzahl   2   annehmen   können.
Die   rothe   Gabelweihe   ist   scheuer   als   der   gemeine   Bussard,

doch   lässt   sie   sich   beim   Sitzen   auf   sehr   angebrüteten   Eiern   auch
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zuweilen   erst   durch   einen   Schlag   an   den   Horstbaum   vom   Horste
treiben.

Bei   Ersteigung   des   Horstes   und   Wegnahme   der   Eier   umkrei-
sen  die   beiden   Vögel   gewöhnlich   schreiend,   bald   in   kleinen,   bald

weiten   Bogen   in   ziemlicher   Höhe   den   Horst,   lassen   sich   dann
aber   nie   auf   die   Wipfel   anderer   Bäume   nieder.

Nur   in   einem   Falle,   wo   in   den   Eiern   schon   grosse,   zum   Aus-
schlüpfen  fast   reife   Embryonen   Avaren,   ist   es   mir   vorgekommen,

dass   der   Vogel,   als   ich   noch   ferne   dem   Horste   war,   diesen   ver-
liess   und   sich   gar   nicht   wieder   blicken   Hess.

Dieser   Vogel   schien   sich   aber   überhaupt   in   Ausnahmezustän-
den  zu   bewegen.   Zum   Horste   hatte   er   einen   alten   Corvus   cornix-

Horst   benutzt,   der   in   einer   Höhe   von   30'   auf   einem   Seitenaste
einer   jungen   Eiche   angebracht   war,   die   am   äusscrsten   Saume   einer
sehr   lichten,   an   Wiesen   und   Aecker   gränzenden   Schonung   stand.

Warum   hatte   sich   der   Vogel   einen   solchen,   jedem   Auge   sicht-
baren  Horstplatz   gewählt?   —   Alte,   hohe,   prächtige   Horstbäume

standen   in   dem   der   Schonung   angränzenden   Waldreviere.
Wahrscheinlich   ist,   dass   er   schon   einen   Horst   fertig   gehabt,

diesen   hat   belegen   wollen,   dabei   gestört   worden   war   und   den
jetzigen   Horst   als   Nothbau   bezogen   hatte.   Es   war   ein   jämmer-

licher Horst.

Die   rothe   Gabelweihe   ist   eine   arge   und,   besonders   wenn   sie
Junge   hat,   kühne   Räuberin,   welche   kein   Wildpret   verschont,   die
Höfe   umkreist   und   von   diesen   das   junge   Geflügel   fortnimmt.

9.     Circus   ruf   US   Briss.

Die   Rohrweihe   bewohnt   die,   gewöhnlich   in   Folge   vorangegan-
gener  Entwässerung,   mit   morastliebenden   Caricineen,   Typhaceen,

Aroideen   und   dazwischen   eingesprengter   Salicineen,   zum   Theil
fast   zugewachsenen   Teiche,   sowie   die   mit   Repräsentanten   vor-

stehender  Pflanzenfamilien   bewachsenen   morastigen   Ufersäume
grösserer   Seen.

Auf   den   hier   und   dort   zwischen   Wasserflächen   schwimmen-

den,  beim   Betreten   wogenden,   gar   leicht   durchbrechenden   Decken
jener   und   dieser,   legt   sie   da,   wo   Phragmites   co7nmunis   ihre   Vor-

posten  ausgestellt,   in   diesen   ihren   Horst   an.

Es   ist   eine   hohe,   sehr   breite,   lockere   Anlage   von   Phragmites-
und   ^//sma-Stengeln   und   grünen   Pinus   silvestris-Ttwaigen^   aus   der
Ferne   schon   durch   den   ziemlich   hoch   über   der   Grundfläclie   sich

erhebenden   Bau   dem   Auge   des   Forschers   sichtbar.
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Bei   einer   sehr   geringen   Tiefe   beträgt   die   Nestweite   6".
Zti   den   Horsten   ist   schwer   zu   gelangen.
Die   Zahl   der   Eier   anbelangend^,   liegen   mir   Notizen   von   3   in

diesem   Jahre   untersuchten   Horsten   vor.

In   No.   1   befanden   sich   6,   in   No.   2   und   3   je   5   Eier.
Die   aus   No.   1   und   2   gewonnenen   Eier   befanden   sich   in   leicht

sichtbar   verschiedenen   Brutstadien.

Von   No.   1   waren   3   Eier   ziemlich   angebrütet,   3   fast   gar
nicht;   von   No.   3   waren   3   Eier   stark   angebrütet   und   2   fast   gar
nicht;   die   in   No.   3   gefundenen   waren   alle   sehr   stark   angebrütet.

Bei   Fortnahme   der   Eier   umkreiseten   die   Weihen   bald   im   fal-

lenden,  bald   steigendem   Fluge   schreiend   den   Horstplatz.
Die   Horste   standen   in   einer   Entfernung   von   ca.   100   Schritten

von   einander.

Nicht   sehr   weit   entfernt   von   diesem   Horstplatze   waren   noch
mehrere   Paare   im   Bau   begriffen.

10.     Nyctea   nivea   Steph.
Von   der   im   Journ.   f.   Orn.   von   Dr.   Quistorp   und,   wenn   ich

nicht   irre,   Forstmeister   Wiese   erwähnten   Schneeeule,   welche   eine
Zeit   lang   im   Besitze   meines   in   Saatel   bei   Barth   wohnhaften   Bru-

ders  gewesen   ist,   gebe   ich   folgende   Notizen.
Die   Eule   wurde   in   dem   Winter   von   ]858   auf   1859   geschos-
sen,  in   dem   Winter,   in   welchem   zahlreiche   Exemplare   die   deutschen

Küsten   der   Ostsee   besuchten.

Nachdem   sie   schon   einige   Male   auf   offenem   Felde   gesehen
worden   war,   wurde   sie   in   einem   kleinen,   zwischen   Barth   und   dem
Dorfe   Rubitz   gelegenen   Gehölze   geflügelt   und   kam   so   in   den
Besitz   meines   Bruders.

Derselbe   fand   Gefallen   an   dem   Vogel   und   wollte   ihn   lebend
erhalten.

'   Er   gab   zuerst   der   Eule   ein   kaltes   Zimmer   zum   Aufenthalts-
orte  und   bot   ihr   lebende   Vögel   und   Mäuse,   welche   er   zu   ihr   setzte.

Sie   rührte   dieselben   aber   nicht   an.

Da   begann   er   mit   dem   Stopfen   und   zwar   mit   frischem,   rohen
Fleische,   welches   er   3—4   Wochen   fortsetzte,   worauf   sie   es   ihm,

wenn   er   ihr   dasselbe   vorhielt,   aus   der   Hand   nahm   und   es   endlich
auch   allein   frass.

Späterhin   hatte   er   ihr   im   Garten   einen   mit   Holzstäben   um-

gitterten  und,   vermöge   eines   Rohrdachs   kühlen,   ziemlich   grossen
Raum    angewiesen  ;   in   welchem   sie    die   unteren   Zweige   eines   in
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demselben   stehenden   lebenden   Pinus   Äfro^z^s-  Baumes   zum   Sitz

benutzte.

Gegen   den   Sommer   hin   fing   sie   an   zu   kränkeln,   frass   wenig,
bis   sie   starb.

Während   der   ganzen   Zeit,   wo   sie   im   Besitze   meines   Bruders

war,   ungefähr   eines   halben   Jahres,   blieb   sie   stets   selir   wild.
11.   Otiis   silvestris   Brehm.

Einen   Horst   der   Waldohreule   liess   ieh   am   10.   Juni   1864   er-

steigen.  Derselbe   wurde   verrathen,   indem   einer   der   Vögel   von
einer   Kiefer   strich,   in   deren   Nähe   auf   einer   anderen   Kiefer   in
einer   Höhe   von   45'   in   der   Stammgabel   ein   Horst   stand.

Nachdem   der   Horstbaum   schon   zur   Hälfte   erstiegen,   entfernte
sich   erst   der   auf   dem   Horste   brütende   A^ogel.

Es   war   ein   alter   Corvus   corniv-HorBt,   den   die   Eule   sich   zu

ihrem   Brutplatze   eingerichtet.
Die   Ausfütterung   desselben   bestand   aus   Haaren,   Federn,

Wurzelschopffasern   von   Caricineen.   Die   Weite   des   Horstes   be-
trug 7",  die  Tiefe  3".

In   dem   Horste   lagen   4   Eier,   welche   zu   entleeren   ich   erst
46   Stunden   nach   Entnahme   der   Eier   aus   dem   Horste   Gelegen-

heit hatte.

Die   darin   befindlichen,   zum   Ausschlüpfen   fast   reifen   Em-
bryonen lebten  noch.

Das   Gewicht   derselben   im   todten   Zustande   war   8,   7,   5,   3
Quentchen.

Die   Eier   also   wurden   in   ähnlichen   Intervallen   gelegt,   wie
die   Beobachtungen   bei   SfrLx   flammea   gezeigt   haben.

12.   Strix   flammea   L.
Es   sind   mir   aus   früheren   Jahren   zwei   Fälle   aus   unserem   Be-

zirke  bekannt,   wo   der   gemeine   Schleierkauz   auf   freistehenden
Taubenschlägen   genistet.

Die   Tauben   Hessen   sich   durch   die   Anwesenheit   desselben
durchaus   nicht   stören.

13.   Caprimulgus   europaetis   L.
Der   gemeine   Tagschläfer   bewohnt   in   manchen   Gegenden   un-

seres  Bezirkes   die   Wälder   oft   ziemlich   zahlreicli.

So   in   den   Waldungen   der   Halbins(?l   Zingst.
In   Begleitung   eines   Geleges   von   2   Eiern   erhielt   ich   von   daher

ein   Schreiben,   aus   welchem   ich,   in   Betreff   desselben   und   unseres
Vogels,   folgende   Notizen   gebe.
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Am   18.   Juli   wurde   das   Nest   gefunden.   Die   beiden   Eier   lagen
in   einer   kleinen   Vertiefung   auf   Torfgrund   ohne   Unterlage,   in   einer,
von   grossen   Kiefern   eingeschlossenen,   mit   CaUuna   vulgaris^   Sedinn
palustre   und   dazwischen   stehenden   kleinen   Kiefern   bewachsenen,
lichten   Haidefläche.

Der   brütende   Vogel   verliess   lautlos   die   Eier   und   Hess   sich
30   Schritte   vom   Nestplatze   nieder.

Eines   der   Eier   war   etwas   bebrütet,   eines   gar   nicht.
Wie   eben   bemerkt,   ist   der   Tagschläfer   in   jener   Gegend   sehr

zahlreich   vertreten;   so   zahlreich,   dass   ich   an   einem   September-
abende,  wo   ich   mit   dem   Besitzer   jenes   Waldes   vor   der   Thüre

der   Wohnung   desselben   sass,   das   Schnurren   dieser   Vögel   für
Forschgequacke   hielt,   bis   ich   von   meinem   Bekannten   eines   An-

dern  belehrt   wurde,   und   nach   genauerem   Horchen   die   Locktöne
des   Tagschläfers   erkannte.

Was   die   Frage   Alex.   v.   Homeyers   —   Journ.   f.   Orn.,   Jahrg.
III,   S.   472   —   anbelangt,   so   möchte   die   Nachricht   dieses   meines
Bekannten,   des   Sohnes   eines   Jägers   und   selbst   ein   tüchtiger
Schütze   und   Vogelkenner,   einiges   Licht   darüber   verbreiten   können.

Er   erzählte   mir   nämlich,   dass   der   Vogel   nach   der   Erndte   in
viel   zahlreicheren   Exemplaren   flöge   als   vorher;   woraus   man   wohl
die   Vermuthung   ziehen   kann,   dass   er   im   Allgemeinen   erst   spät
legt   und   keine   zweite   Brut   macht.

14.     Cypselus   apus   111.

Der   Mauersegler   bewohnt   die   hohen   Thürme   und   Häuser   un-
serer  Städte,   wo   er   in   den,   unter   den   Dachpfannen   befindlichen

Oelfnungen   sein   Nest   bauet.
Einmal   bei   meinen   Excursionen   habe   ich   ihn   zur   Brutzeit,

vielleicht   in   20   Exemplaren,   oberhalb   eines   grossen   Waldes   sich
aufhalten   sehen;   möglich,   dass   er   dort   eine   Brutcolonie   gehabt
hat,   was   ich   aber   nicht   entdecken   konnte.

Hier   in   der   Stadt   nistet   er   unter   den   Dächern   mehrerer   Häu-
ser,  in   einer   Höhe  von  35'.
Ein   an   einer   solchen   Stelle   befindliches   und   in   diesem   Jahre

untersuchtes   Nest   ergab   folgende,   sowohl   Nest,   Legezeit   als   das
Wesen   des   Vogels   betreffende   Beobachtungen.

Am   10.   Juni   wurde   vom   Boden   des   Hauses   aus   zur   Unter-

suchung geschritten.
Während   ein   Bekannter   von   mir   aus   der   Bodenluke   schauete,
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um   den   Vogel   abfliegen   zu   sehen,   wurde   an   den   Ständer   geklopft,
in   dessen   Nähe   das   Nest   auf   einem   Balken   angebracht   sein   musste.

Indess   vergeblich,   der   Vogel   entfernte   sich   nicht   vom   Neste.
Darauf   wurden   einige   alte   Mauersteine,   mit   welchen,   zur   Ab-

haltung  des   Schnees   und   der   Kälte,   die   Ocffnungen   zwischen   Dach
und   Balken   liier   vermauert   werden,   fortgenommen.

Der   Vogel   aber   verliess   noch   nicht   die   über   ihm   so   frei-
gelegte Stelle.

Da   man   des   Daches   wegen   nicht   hinunter   sehen   konnte  ,   so
wurde   mit   der   Hand   weiter   untersucht,   und   erst   bei   Berührung
des   Vogels   verliess   derselbe   das   Nest.

Es   lagen   3   Eier   in   demselben,   welche   ihm   gelassen   wurden,
worauf   die   freigelegte   Stelle   Avieder   mit   dem   Steine   überdeckt   ward.

Am   18.   Juni   wurde   eine   zweite   Untersuchung   vorgenommen.
Während   derselben   verliess   der   Vogel   das   Nest   gar   nicht,

obgleich   ihm   1   Ei   unter   dem   Leibe   fortgenommen   wurde.
Das   Ei   war   stark   angebrütet.
Zwei   Junge   hat   er   ausgebrütet   und   gross   genährt.
Die   Nahrung   des   Mauerseglers   besteht   aus   Insecten.
Mit   der   Erlangung   derselben   kann   man   die   Mauersegler   hier

täglich   während   der   Sommerzeit,   oberhalb   eines,   durch   Deiche
vomBodden   getrennten   Sees,   desKatharinensees,   beschäftigt   finden.

Bald   in   zahlreicher,   bald   weniger   zahlreiclier   Gesellschaft

gleiten   sie   dann,   —   theils   im   lebhaften,   theils   weniger   lebhaften
Fluge,   oft   spielend   und   tändelnd,   zuweilen   einen   schrillen   Schrei
ausstossend,   hier   und   dort   nach   Beute   haschend,   gewöhnlich   nicht
hoch   über   der   Wasserfläche,   zuweilen   diese   streifend,   bald   rechts
und   links   von   der   Richtung   abschweifend   —   eine   Zeit   lang   längst
der   Wasserfläche   hin,   wenden   sich   dann   plötzlich   und   kehren,
sich   aufnehmend,   nach   rechts   und   links   gleitend   einen   Bogen
beschreibend,   gewöhnlich   nach   der   Stelle   der   Wasserfläche   wie-

der  zurück,   von   welcher   sie   den   Flug   begannen,   um   von   Neuem
dieselbe   Weise   des   Nahrungsuchens,   dasselbe   tändelnde   Spiel   zu
wiederholen.

Inzwischen   entfernen   sich   hier   und   dort   einige   aus   der   Schaar,
um,   der   nahen   Stadt   zueilend,   den   Imngrigen   Jungen   die   gemachte
Beute   zu   bringen.

15.     Anthus   aquaticus   Bechst.
Der   Wasserpieper,   für   Mecklenburg   nach   Dr.   Zander's   Ver-

muthung   —   Arch.   d.   V.   d.   Freunde   d.   Natui'gesch.,   Jahrg.   J861,
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S.   78   —   wahrscheinlich   wohl   nur   übersehen,   ist   schon   im   Jahre
1837   durch   Eugen   von   Homeyer   —   Systematische   Uebersicht   der
Vögel   Pommerns,   S.   36,   —   als   Bürger   in   die   Ornis   Pommerns
eingeführt   und   durch   Alexander   von   Homeyer   —   Journ.   f.   Orn.,
Jahrg.   VIII,   S.   370,   —   in   Neu-Vorpommern   boobachtet   worden.

Ich   habe   Gelegenheit   gehabt,   ihn   im   vorigen   wie   diesen   Winter
an   dem   Ufer   des,   unserer   Stadt   nahe   liegenden   Katharinensees,
gleichfalls   zu   beobachten,   und   daselbst   in   diesem   Winter   ein   Exem-

plar  der   zweiten   Form,   den   Anthus   rupestris   Nilss.   geschossen.

Es   ist   ein   sehr   scheuer   Vogel,   der   gewöhnlich,   wenn   man   ihm
noch   ziemlich   fern   ist,   sich   mit   einem   hellen   „pip,   pip,   pip   —
pip   —   —   pip"   grade   aufnimmt,   oft   ziemlich   hoch   steigt   und   an
einem   entfernten   Uferplatze   wieder   einfällt.

Wenngleich   ich   ihn   Öfter   während   der   beiden   Winter   gesehen,
so   habe   ich   ihn   doch   nie   „Nahrung   suchend'^   erblickt.

Im   Angesichte   seines   Verfolgers   verhält   er   sich   ganz   still
und   dieser   sieht   ihn   selten   eher,   als   bis   er   den,   im   Anfluge   und
Weiterfluge   ausgestossenen   Lockton   des   Vogels   hörend,   seine
Blicke   nach   dieser   Gegend   richtet.

16.   Anthus   pratensis   Bechst.
Ein   am   9.   April   1864   von   mir   hierselbst   erlegtes   (f   des

Wiesenpiepers   zeigt   die   Kehle   so   intensiv   gefärbt,   dass   das   Exem-
plar,  nach   Alex.   v.   Homeyers   Meinung,   nicht   allein   an   rnfigularis

erinnert,   sondern   mit   seiner   wcinröthlichen   Kehle   dem   ächten   hoch-
nordischen Vogel  dieser  Art  fast  gleich  kömmt.

17.   Anthus   arho7'eus   Bechst.

Der   Baumpieper   bewohnt   die   Waldsäumc   und   lichten   Scho-
nungen unserer  Waldgebiete.

Auf   einem   Grasbülten   im   Schutze   eines   Stammes,   unter   einem
kleinen   Busche  ;,   bauet   es   sein   Nest   von   feinen   Grashalmen,   füt-

tert  dasselbe   mit   Haaren   aus   und   legt   in   der   zweiten   Hälfte   des
Mai   3,   4   bis   5   Eier.

18.   Butalis   grisola   Boie.
Ich   fand   in   diesem   Jahre   in   einem   Garten   .ein   Nest   dieses

Vogels   in   der   Stammgabel   eines   einstämmigen   Johannisbeer-
strauches 3'  über  der  Erde  erbauet.

19.   Lantus   mi7ior   L.

Der   schwarzstirnige   Würger   ist   in   unserem   Bezirke   gerade
nicht   sehr   zahlreich.
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Ich   fand   von   ilnii   am   19.   Juni   1864   in   einer   ziemlich   breiten

Ufereinsenkung   derf   nördlichen   Ufers   der   Insel   Iliddeusee   einen
abnormen   Nistplatz.

Das   Nest   stand   in   einer,   vielleicht   6   nFuss   Grundflächen-
rauni   enthaltenden,   mit   5'   hohen   Bäumchen   dicht   bestandenen
Buchenanptlanzung,   in   einem   derselben,   in   einer   Höhe   von   4'.

Der   Bau   bestand   aus   Wurzeln   von   Gräsern,   zur   Ausfütterung
waren   feine   Grashalme   verwendet.

Die   5   Eier   waren   etwas   angebrütet,   sie   hatten   eine   äusserst
dünne   Schaale.

Von   den   Vögeln   liess   sich   keiner   sehen.
Es   stand   übrigens   in   der   Gegend   weit   umher   kein   grosser

Baum.
20.     Lanius   collurio   L.

Der   rothrückige   Würger   ist   bei   uns   zahlreich.
Er   liebt   die   mit   Crataegus   und   Primus   spmosa   -   Sträuchern

reichlich   versehenen   Schonungen,   Waldsäume,   Hecken   und   Düncn-
rämel.

Es   liegen   mir   Notizen   von   5   in   diesem   Jahre   untersuchten
Nestern   vor,   und   verweise   ich   auf   nachstehende   Tabelle.

Alle   Eier   der   5   Gelege   zeigen   die   röthliche   Fleckcnzeichnung.
Bei   den   beiden   Gelegen   No.   I   u.   2   von   der   Halbinsel   Zingst

sind   die   Flecken   mit   einem   blasseren   Roth   gezeichnet.
Woher   kommt's,   dass   alle   von   mir   in   diesem   Jahre   gefun-

denen  Eier   rothgefleckte   Zeichnungen   haben?
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Ich   kann   es   mir   nichi   erklären^   da   ich   mich   nicht   der   Ansicht
W.   Päsölers   —  Journ.   f.   Orn.,   Jahrg.   VI,   S.   43   —   anzuschlicssen
vermag,   wie   es   Alex.   v.   Homeyer   —   Journ.   f.   Orn.,   Jahrg.   VI,
S.   324   —   und   v.   Precn   —   ebendaselbst,   Jahrg.   XI,   S.   292   —

auch   zu   gehen   scheint.
Die   richtige   Erklärung   dieses   Factums   muss   späteren   Beob-

achtungen vorbehalten  bleiben.

Was   die   mit   blasserem   Roth   gezeichneten   Flecken   der   Ge-
lege  No.   1   und   2   anbelangt,   so   möchte   man   diesen   Umstand   viel-

leicht  dadurch   zu   erklären   suchen   können,   dass,   während   die   an-
deren  3   Gelege   aus   nahrungsreichen   Gegenden   sind,   diese   beiden

von   der   Halbinsel   Zingst,   einem   möglicherweise   nahrungsärmeren
Dünenlande   herstammen.

Ob   meine   versuchte   Erklärung   haltbar,   mögen   fernere,   in   den
Dünenbezirken   zu   machende   Beobachtungen   zeigen^   welche   ich
auch   nicht   unterlassen   werde.

21.     Loxia   pityopsittacus   Bechst.
Der   Kiefernkreuzschnabel   ist   ziemlich   selten   in   unseren   Kiefer-

waldungen anzutreffen.

Aus   einem   Fluge   von   ca.   50   Stück   erlegte   ich   am   5.   Februar
4—7   Vögel.

Davon   zeigten   die   5(/c^   die   Bildung   des   Unterschnabels   nach

links^   die   beiden   Jg   nach   rechts,   vielleicht   nur   ein   zufälliges   Zu-
sammentreffen.

Die   (5(5   haben   gleiclimässig   das   bekannte   dunkelrothe   Ge-
fieder.  Bei   4   zeigt   sich   diese   Färbung   namentlich   schön   am   Steiss,

beim   5.   ist   jedoch   dieser   Theil   beim   Steiss   und   Unterrücken   gelb-
lich  gefärbt,   ähnlich   wie   es   die   beiden   Weibchen   zeigen.

Das   Benehmen   der   Vögel   während   des   Erlegens   zeigte   durch-
aus keine  Scheuheit.

Nachdem   ich   aus   einem   Baume   den   ersten   herabgeschossen,
flogen   sie   in   eine   ca.   JOO   Schritte   von   dem   Platze   entfernte   zweite
Kiefer,   aus   welcher   ich   3   mit   3   Schüssen   erlegte,   und   dann   noch
in   zwei   andere   Kiefern,   aus   welchen   ich   zuerst   wieder   2   mit   2
Schüssen   und   sodann   aus   der   letzten   noch   einen   herabschoss^,

worauf   der   Zug,   wenn   auch   nicht   sehr   ferne   sich   wieder   nieder-

lassend, mir  doch  aus  den  Augen  kam.
Wo   ich   2   und   3   mit   verschiedenen   Schüssen   aus   einem   Baume

erlegte,   schienen   sie   wohl   nach   dem   Fallen   jedes   Schusses   etwas
aufzuhorchen,   setzten   aber   sogleich   wieder,   ihren   hellen   zirpenden
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Ton   hin   und   wieder   ausstossend   und   beweglich   an   den   Zweigen
uraherkletternd,   das   Geschäft   des   Nahrungsuchens   fort.

22.   Alauda   arborea   L.

Die   Baumlerche   ist   nach   meinen   Beobachtungen   in   unserem
Bezirke   sehr   selten.

23.   Nucifraga   caryocatactes   Briss.
Der   Nussheher   hat   sich   im   Herbste   dieses   Jahres   gerade   nicht

besonders   zahlreich   in   unserem   Bezirke   beim   Durchzuge   sehen
lassen.

Von   zweien,   welche   ich   erhalten,   war   der   eine   geschossen
worden,   der   andere   hatte   sich   in   einer   Dohne   gefangen.

(Schluss  folgt.)

fjiterarisclie   Berichte.

Katalog   der   Vög^el   Sardiniens   mit   JVotcii   ii   Beobachtungen
von   Tommaso   l§alvadori.

Aus   dem   Italienischen   übertragen   durch
Dr.  Carl  Bolle.

(Fortsetzung,   s.   S.   45—67.)

26.     Athene   noctua   Bp.

Strix   noctua   E-etz.   —   Savi,   Orn.   tose.   III.   p.   201.   —   St.   passerina

auct.   —   Cara   1.    c.   sp.   30.   —   Cuccumeu   C.   M.   -      Cuccumiau
C.   S.   —   Civctta.

Sehr   gemein   und   Standvogel.

27.     Ephialtes   Scojjs   K.   &   ßl.

St7ix   scojys   L.   —   Savi   I.   p.   73.   —   Cara   sp.   33.   —   Scojjs   ephialtes
Savig.   —   Bp.,   Faun.   ital.   —   Zouca   C.   M.   —   Tonca   C.   S.   —
Assiolo.

Ich   habe   kein   Individuum   dieser   Art   gesehen,   während   die-
selbe,  Cara   zufolge,   Standvogel   sein   soll.   Auf   dem   Festlande   Ita-

liens  dagegen   kommt   sie   im   Frühling   an,   nistet   und   bleibt   bis
zum   Herbst.*)

*)   Hansmann   hat   die   Zwerg  -Eule   in   Sardinien,   namentlich   in   Caktus-
dickichten   nistend   gefunden.   Er   hat   Junge   aufgefüttert   und   lebend   mit   nach
Berlin   gebracht,   wo   sie   indess   nur   kurze   Zeit   gelebt   haben.        Carl   Bolle.
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28.   Äegolius   otus   K.   &   Bl
Strix   otus   L.   —   Savi   I.   p.   70.   —   Cava   sp.   32.   —   Otus   vulgaris

Flem.   —   Bp.   —   Stria   C   M.   —   Strea   C   8.   —   Allocco.
Im   Museum   zu   Cagliari   steht   ein   einziges   Exemplar   dieser

Art,   welche   in   Sardinien   selten   zu   sein   scheint.

29.   Äegolius   hrachyotus   K.   &   Bl.
Strix   hrachyotus   L.   —   Savi   I.   p.   72.   —   Cara   sp.   31.    Brachyotus

palustris   Gould.   —   Bp.   —   Allocco   di   padule.
Cara   sagt,   sie   sei   nicht   sehr   gemein:   ich   habe   indess   im   Ja-

nuar  verschiedene   Individuen   angetroffen   und   einige   davon   in   den
verlassenen   Salinen   des   grossen   See's   von   Cagliari   erlegt.   Fünf
Exemplare   stehen   im   Museum.

30.   Strix   flammea   L.

Savi   I.   p.   82.   —   Bp.   —   Cara   sp.   29.   ~   Stria,   Istria   C.   M.   —
Strea,   Istria   C.   S.   —   Barbagianni.

Aeusserst   gemein   und   Standvogel.
Ehe   ich   mit   den   Strigideen   abschliesse,   will   ich   bemerken,

dass   Buho   maximus   und   Syrnium   aluco   in   Sardinien   fehlen.

31.   Jynx   torquilla   L.
Savi   I.   p.   146.   —   Bp.   —   Cara   sp.   130.   —   Fromigaju   oder   Papa-

formiga   C.   M.   —   Torcicollo.
Kommt   im   Frühling   an.   Ich   habe   im   April   längs   des   Isthmus

zwischen   Scaffa   und   Maddalena   welche   gesehen.

32.   Gecinus   viridis   Boie.

Bp.   —   Picus   viridis   L.   —   Savi   I.   p.   140.   —   Cara   sp.   127.   —
Biccalinna   oder   Ficcalinna   C   M.   —   Ottaccadorza   oder   Tocca-
dorza   C.   S.   —   Picchio   verde   oder   Picchio   cardinale.

Ich   bin   nicht   vermögend   gewesen,   ein   lebendes   Individuum
dieser   Art   anzutreffen,   von   der   Cara   sagt,   sie   sei   im   Norden   der
Insel   häufiger.   Sie   muss   indess   auch   dort   selten   sein,   da   Cetti
nie   einen   erlangen   konnte.      Im   Museum   stehen   ihrer   drei.

33.   Picus   major   L.
Savi   I.   p.   142.   —   Bp.   —   Cara   sp.   138.   —   Picchio   rosso   maggiore.

Aeusserst   gemein   in   den   immergrünen   Steineicheuwäldern   der
Gebirge.      Dieser   und   die   Folgenden   führen   in   Sardinien   gleiche
Namen   mit   dem   Vorhergehenden.

34.   P.   minor   L.

Savi   I.   p.   145.   —   Bp.   —   Cara   sp.   129.   —   Picchio   piccolo.
Scheint   nicht   so   gemein   wie   der   Vorhergehende.

Journ,   f.   Ornith.,   XUI.   Tahrg,,   Nr.   74.,   März   1865.   9
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